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Der Andere Gottesdienst - 5. Juli 2020 

HOFFNUNG 
 

Meine Großeltern haben immer Lotto gespielt. Richtig was gewonnen haben sie nicht. Aber 
meine Oma hat immer gehofft, dass sie mal mindestens 5 richtige haben werden, auf 6 
richtige hat sie gar nicht zu hoffen gewagt … dann sollte ich ein Auto bekommen. Leider 
musste ich mein erstes Auto doch anders finanzieren. 
Enttäuschte Hoffnungen! Aber ich habe es überlebt. 
Hoffnungen haben wir Menschen viele. Ein 6er im Lotto, eine bestandene Prüfung, ein 
glückliches Leben, Gesundheit, ein Arbeitsplatz, eine tolle Reise, Liebe und Anerkennung, 
materielle Sicherheit, ein Dach über dem Kopf, die Erfüllung unserer Wünsche… und auf was 
jeder noch hofft. 
Manchmal klappt es, manchmal gehen unsere Hoffnungen nicht in Erfüllung.  Wir lernen 
damit umzugehen, aber oft sind wir doch enttäuscht. Doch grün ist die Hoffnung sagen wir 
und wir haben ihre Kraft vorhin im Anspiel gesehen. 
 
Hoffnung – hat eine interessante Wurzel. Der Wortstamm wird vom niederdeutschen Wort 
hopen hergeleitet, das eng mit dem Wort „hüpfen“ in Verbindung steht: vor Erwartung 
unruhig springen“, sagt das Wörterbuch dazu. Ist doch eine schöne Vorstellung, wenn ein 
Mensch, der Hoffnung hat, vor Freude einen Luftsprung macht? Wäre doch ein tolles Bild, 
wenn wir hier hoffnungsfroh hüpfen, oder?? 
 
Grundsätzlich kann man sagen, wer hofft, hat eine positive Grundstimmung. Der erwartet 
Gutes von dem, was kommt. Es wird sich ein neuer Weg auftun. Hindernisse sind dazu da, 
dass man sie überwindet. 
Wem Hoffnung fehlt, ist hoffnungslos. Wer weniger Hoffnung hat, traut sich weniger zu und 
ist schneller entmutigt. Er ist leichter zu enttäuschen, kommt nicht so schnell auf die Beine. 
Der Himmel ist grau, manchmal so wie die Zukunft. 
 
Wie sieht es mit meiner Hoffnung aus?  
Ist sie stark und spürbar. Oder eher ein zartes Pflänzchen?  
Wahrscheinlich ist sie mal heller und mal schwächer. Es gibt bei den meisten Menschen 
Phasen, in denen sie zuversichtlich sind und sich getragen fühlen.  Manchmal nagen Zweifel 
an uns, beschweren uns Fragen und wir werden unsicher.  
Hoffnung ist kein Zustand, weiß auch das alte Testament. Es ist ein auf und ab, ein hin- und 
hergeworfen sein.  
Es kann einem wirklich schwer fallen zu hoffen, aber in der Bibel geben sie die Hoffnung 
nicht auf.  
Im neuen Testament wird Hoffnung zu einem Schlüsselbegriff zwischen schon erfahrenem 
Heil und noch ausstehender Erfüllung. Es ist die Spannung zwischen dem guten, was ich 
erlebt habe und das Grund sein kann, hoffnungsvoll zu sein. Aber es gibt auch bedrohliches, 
das mir bevorsteht, von dem ich nicht weiß, ob es gut ausgeht. Die Hoffnung ist dabei der 
Anker, in die Zukunft, zu Gott hin. Hilf mir, Gott… sagen wir damit, lass mich gut ankommen. 
(Wie wir schon an der Osterkerze gesehen haben) 
Die Erwartung eines positiven Ausgangs ist die Hoffnung. 
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Letztlich hängt Hoffnung damit zusammen, welche Schlüsse ich aus meinem Leben zieh. 
Voller Vertrauen oder geprägt von schlechten Erfahrungen? 
 
Wenn ich aus meinem Erfahrungsbereich mit Krankheit, Sterben und Tod spreche, dann 
spüre ich viel von Gottvertrauen, von Hoffnung und sich aufgeben. Jede geht anders mit 
diesen Herausforderungen um. Wir kämpfen, wir ignorieren, wir verhandeln, wir weinen 
und wir verzweifeln. Viele Menschen lernen, ihr Schicksal anzunehmen. Das ist nicht leicht. 
Menschen, die in sich und im Glauben ruhen, haben es manchmal etwas leichter. Oft heißt 
es: die Hoffnung stirbt zuletzt. Irgendwie stimmt das auch. Denn wir passen unsere 
Hoffnungen an: Vielleicht nicht ganz gesund, aber noch eine Weile leben dürfen. Ohne 
große Schmerzen sterben dürfen, noch meine ganze Familie zu sehen… 
Hoffnung kann auch heißen, ich weiß, dass ich erwartet werde. Ich spüre, dass der Himmel 
aufgeht. Ich fühle eine Ruhe in mir, dass es nun gut ist.  
Oder aber es ist noch nicht an der Zeit und ich kämpfe mit all meiner Hoffnung für das 
Leben. Ich gebe nicht auf, ich nehme meine Kräfte zusammen,  
Wie in der Lesung: Die auf den Herrn hoffen, empfangen neue Kraft. Wie Adlern wachsen 
ihnen neue Flügel. Sie werden nicht müde und matt.  
Das passiert in schweren Zeiten, in Zeiten, in denen wir Kraft zum Durchhalten brauchen, die 
unseren Mut braucht… und dann kommt von irgendwo ein Lichtlein her.  
Hoffen bedeutet aber nicht träumen, fliehen vor der Realität oder sich nur mal überraschen 
zu lassen. Hoffnung heißt, die Zeit, die wir in unserem Leben haben, nützen und reich 
machen für eine sinnvolle Lebensgestaltung mit Blick auf Gott und seine Liebe.  
 
Menschen, die aus der Hoffnung leben, sehen weiter. 
Menschen, die aus der Liebe leben, sehen tiefer. 
Menschen, die aus dem Glauben leben, sehen alles in einem anderen Licht. 
 
 
Ein grundsätzlicher Gedanke zum Schluss. Die Hoffnung wider alle Hoffnung.  
Das ist etwas sperrig, aber sehr wichtig, finde ich. 
Wenn wir an unseren Glauben denken, an Ostern, an die Auferstehung – für all das gibt es 
keine Beweise! Es gibt aber auch keine Gegenbeweise!! Die Hoffnung ist für uns als Christen 
eine wichtige Tugend in einem Atemzug mit Glaube und Liebe. Wider alle Vernunft hoffen 
wir auf das Reich Gottes, auf ein Leben in Fülle, auf Gottes Liebe zu uns…, auch wenn wir 
zweifeln oder kleinmütig sind. Unser Glaube steht nicht immer fest da. Wir sind immer 
wieder auf dem Weg, haben Fragen, Unsicherheiten. Verlassen mal den Hafen, lassen uns 
von den vielen Schwierigkeiten entmutigen.  Wir bleiben in Gottes Hand, auch wenn unser 
Glaube auf kleiner Flamme brennt.  
 
So ist es mit der Hoffnung, ein Berg von Problemen, ein kleiner Mensch davor, mit 
begrenzter Kraft, mit begrenzter Zeit, aber mit einer Zuversicht im Herzen, die ihn in der 
Gegenwart anpacken lässt, weil er an die Zukunft glaubt.  
 
Die Hoffnung wider alle Hoffnung — Das macht den Unterschied. 
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